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Vorwort 

Parallelen 

Vom ehemaligen Brückenkopf Mannheims zum Industriezentrum und zur Großstadt - so ver­
änderte sich in den vergangenen 150 Jahren die Stadt Ludwigshafen am Rhein; der 1853 selbst­
ständig gewordenen Gemeinde waren im November 1859 Stadtrechte verliehen worden. Ein 
wesentlicher Anteil an diesem Wandel ist auf den Umzug der damaligen »Badische Anilin- und 
Sodafabrik« im Jahr 1865 vom rechten an das linke Rheinufer zurückzuführen; er bewirkte die 
Evolution der früheren «Rheinschanze» zur weltbekannten Chemiestadt. Wo Mitte des 19. Jahr­
hunderts nur ein paar Tausend Menschen lebten, siedeln heute rund 162.000 Einwohner. 

Auch die Geschichte der neuapostolischen Gemeinde Ludwigshafen beginnt in Mannheim. Von 
dort wurde zunächst die Missionsstation am anderen Rheinufer betreut. Nur wenige Familien 
waren in Ludwigshafen neuapostolisch, als im Jahr 1904 das Abhalten von neuapostolischen 
Gottesdiensten erlaubt wurde. Aus diesen bescheidenen Anfängen entwickelte sich in den ver­
gangenen 100 Jahren eine »Mutter«, aus der weitere Gemeinden im Stadtgebiet und im gleich­
namigen Bezirk entstanden, dessen Grenzen zeitweise von Worms bis Kandel reichten. Im 
Jubiläumsjahr gehören rund 900 Mitglieder zu den vier neuapostolischen Gemeinden im Stadt­
gebiet. 

Entscheidend für die Gemeindeentwicklung und deren Bedeutung im Bezirk erweist sich der 
Bau der eigenen Kirche 1950/51: die größte neuapostolische Kirche im Bezirk hat ca. 1000 Sitz­
plätze, gilt als Zentralstelle für Gottesdienste auf Bezirksebene und steht inzwischen unter Denk­
malschutz. 

Die Festschrift beschreibt kurz die Pionierzeit, die Schwierigkeiten bis zum Bau der eigenen 
Kirche im Stadtteil Friesenheim und die Entwicklung bis heute. 

Ludwigshafen, im April 2004 
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Daten und Fakten um Ludwigshafen am Rhein 

1607: Kurfürst Friedrich IV. von 
der Pfalz gründet zum 
Schutz der Festungsstadt 
Mannheim eine Schanze 
am Westufer des Rheins. 
Der Brückenkopf nimmt 
etwa den Raum des heuti­
gen Stadtzentrums zwi­
schen Bahnhofstraße, Wre­
destraße und Ludwigstraße 
ein. 

1803: Das linke Rheinufer fällt an 
das napoleonische Frank­
reich. Der Rhein wird zur 
politischen Grenze. 

1811: Die französische Verwal­
tung genehmigt die Anlage 
eines Schiffslandeplatzes. 

1815: Die westlich des Rheins 
gelegene Pfalz kommt nach 
dem Wiener Kongress zu 
Bayern. 

1843: Der bayerische Staat er­
wirbt die Rheinschanze. Zu 
Ehren von König Ludwig 1. 
wird sie in »Ludwigshafen« 
umbenannt. 

1820: Auf dem Gelände der 1847: Baubeginn einer Eisen-
Rheinschanze entsteht ein bahnlinie von Ludwigsha-
Handelshaus. fen ins Saarland. 
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1851: Die Gebrüder Giulini bauen 
eine chemische Fabrik. 

1853: Ludwigshafen ist eine selbst­
ständige politische Gemein­
de und zählt 1520 Einwohner. 

1859: Verleihung der Stadtrechte 
am 8. November. Maximi-



lian II. nimmt Ludwigshafen 
in die Reihe der »Städte 
Unseres Königreiches« auf. 

1865: Der Stadtrat Mannheims 
verweigert der neu gegrün­
deten Firma »Badische Ani­
lin- und Sodafabrik» den 
Erwerb eines Grundstücks. 
Ludwigshafen erteilt der 
BASF die Konzession zur 
Ansiedelung. Die »badi­
sche« Firma zieht nach 
Ludwigshafen in die Pfalz. 

1871: Nach dem Krieg 1870/71 
zählt Ludwigshafen etwa 
8000 Einwohner. 

1882: Die Stadt erhält den Na­
menszusatz »am Rhein«. 

1886: Ludwigshafen ist Sitz eines 
eigenen Bezirksamtes. 

1891: Eingliederung der Gemein­
de Friesenheim. 
Die Stadt zählt 28000 Ein­
wohner. 

Pegeluhr auf der Parkinsel 

1907: Die Einwohnerzahl ist auf 
78600 gestiegen. 

1914- Die BASF wird besetzt, der 
1918: linksrheinische Eisenbahn­

verkehr stillgelegt, die Ver­
bindung nach Mannheim 
gesperrt. 

1925: Ludwigshafen wird Groß­
stadt. 

1943: Am 5./6. September: Bom­
benangriffe auf Ludwigsha­
fen; dabei sterben 128 
Menschen, 580 werden 
verletzt und 50000 obdach­
los. 5135 Gebäude sind 
zerstört. 

Unter den zahlreichen neu entstan­
denen Gebäuden und Einrichtun­
gen werden hier genannt: 

1957: das Friedrich-Engelhorn-Haus 
(von der BASF errichtet); 

1965: die Friedrich-Ebert-Halle und 
der Pfalzbau; 

1979: das Wilhelm-Hack-Museum 
mit der Außenfassade von 
Joan Miro; 

1979: Rathaus-Center (auf dem ehe­
maligen Bahnhofsgelände). 

Zwei Schnellstraßen verbinden 
Ludwigshafen mit ihrer Schwester­
stadt Mannheim über den Rhein: 
die Konrad-Adenauer-Brücke im 
Süden und die Kurt-Schumacher­
Brücke im Norden. 
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Eine Schreinerwerkstatt in der 
Bismarckstraße 23 (Stadtmitte) diente 
als Gottesdienstlokal im Jahr 1905 
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1904: Das erste Gottesdienstlokal befand sich 
in der Kanalstraße 68 I Ecke Blücherstraße (Stadtteil Hemshof) 



Chronik der neuapostolischen Gemeinde Ludwigshafen 

Im »Patrizierhaus« von Emil Dißmann, in der Ludwigstraße 83 (Stadtmitte), fanden die 
Gottesdienste im Jahr 1910 statt. Seit ihrer Gründung hatte die neuapostolische 
Gemeinde zum 5. Mal das Gottesdienstlokal gewechselt 

Die Zeit der Pioniere 
Der Bericht über die ersten 30 

Jahre schöpft aus einer Chronik, 
die ein Mann »der ersten Stunde« 
hinterlassen hat: Josef Nuß, der 
spätere langjährige Gemeindevor­
steher und Bezirksälteste. 

Im Jahr 1902 besucht Josef Nuß 
erstmals die Gottesdienste der Neu­
apostolischen Kirche in Mannheim. 
Die dortige Gemeinde besteht aus 
etwa 40-50 Seelen; einige Familien 
stammen aus Ludwigshafen. Josef 
Nuß empfängt am 10. August 1903 

durch Apostel Ruff das Sakrament 
der Heiligen Versiegelung und zählt 
nunmehr zur Gemeinde Mannheim. 

Über die Entwicklung in Lud­
wigshafen berichtet der Chronist 
wie folgt: 

»Einige Wochen nach mir kam 
Bruder M. Dubjlsik [Dubielczyk] zur 
Gemeinde. Am 25. August [1903] 
wurde in Ludwigshafen, in der Frie­
senheimerstraße, in der Wohnung 
des oben genannten Bruders der 
Anfang gemacht. Allerdings waren 
es noch keine regelrechten Gottes­
dienste, da die Genehmigung zur 
Zulassung der Neuaposto/ischen 
Gemeinde von der bayrischen 
Behörde noch nicht erteilt war. Die 
Teilnehmer setzten sich um den 
Tisch, es wurde ein Gebet vom 
Dienstleitenden gesprochen und 
die Abendmahlsgeräte bis zur Seg­
nung in der Tischschub/ade gelas­
sen.« 

Erst im Sommer 1904 erteilt die 
bayrische Behörde in München die 
Erlaubnis, dass in Bayern neuapos­
tolische Gottesdienste gehalten 
werden dürfen. 
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Eine kirchliche Urkunde der ersten Jahre: das Taufzeugnis aus dem Jahr 1907 
wird durch den in Mannheim wohnenden Vorsteher Johannes Heim unterzeichnet 

Somit ist 1904 das Gründungs­
jahr der Gemeinde Ludwigshafen; 
die Gottesdienste finden in einem 
gemieteten Lokal an der Ecke 
Blücher- und Kanalstraße im Stadt­
teil Hemshof statt. 

»Dieses Lokal lag leider in keinem 
guten Viertel, weshalb die Benut­
zung nur von kurzer Dauer war«, 
notiert Chronist Josef Nuß. »Wenn 

8 

die Gemeindemitglieder ins Lokal 
gingen, kamen hinter ihnen gleich 
Spötter und Verächter her, welche 
die Gottesdienste sehr oft störten. 

Während eines Gottesdienstes 
wurde ein Prügel mit einem starken 
Draht quer an der Tür angebunden, 
dann noch obendrein mit Fäkalien 
beschmiert, sodass nach dem 
Dienst erst alles mit Wasser abge-

waschen werden musste, ehe man 
den Draht entfernen konnte. 

Oft haben sich 50-60 Personen 
vor der Tür aufgehalten und ge­
lärmt. Die Leute nahmen Steine und 
warfen sie an die Tür, auch die Tür­
klinke wurde oft verschmiert." 

Nach etwa einem Jahr wird ein 
neues Lokal in der Bismarckstraße 
23 gemietet. 

Wieder der Chronist: »Der Boden 
war derart uneben, dass kein Stuhl 
auf vier Füßen stehen konnte. Trotz 
aller Gegenarbeit wurden neue 
Seelen dem Werk [des Herrn] zuge­
führt. Im Jahre 1905, bei der Ein­
weihung des Lokals in der Bis­
marckstraße 23, war ich selbst 
zugegen, wohnte aber damals noch 
in Heidelberg.« 

Die Gottesdienste besucht Josef 
Nuß in der Regel in Mannheim. 

In der Mansardenwohnung eines 
Gasthauses in Heidelberg trifft er 
sich mit zwei weiteren Familien zu 
unregelmäßigen Erbauungstunden. 

Josef Nuß wird am 23. April 1906 
von Stammapostel Hermann Nie­
haus in Frankfurt als Diakon ordi-



niert und mit dem Aufbau der 
Gemeinde Heidelberg beauftragt. 

Während die Gemeinde Lud­
wigshafen von Johannes Heim (aus 
Mannheim) geleitet wird, missio­
niert Diakon Nuß in Heidelberg. 
Dort empfängt er später das Pries­
teramt und wird um 1910 zum 
ersten Vorsteher der Gemeinde 
Heidelberg gesetzt. 

Im September 1910 zieht er 
beruflich nach Ludwigshafen um. 
Bezirksapostel J. G. Bischoff setzt 
ihn zum Vorsteher für die Ludwigs­
hafener Gemeinde ein. 

Zwischen zwei Weltkriegen 
Der Erste Weltkrieg bringt Elend 

und Verluste in alle Bevölkerungs­
schichten. 

Die meisten Amtsbrüder werden 
an die Front gerufen, so auch Vor­
steher Nuß. 

Ein paar ältere Männer bleiben 
zurück, unter ihnen ein Diakon. Die 
Ludwigshafener Gemeinde wird 
von Mannheim bedient. 

Der Diakon empfängt 1915 das 

lang die Gemeinde, bis auch er ein­
gezogen wird. 

Nach Kriegsende gibt es in der 
Gemeinde wieder großen Zuwachs. 

Unter der Leitung von Josef Nuß 
wechselt die Gemeinde einige Male 
die Kirchenlokale (siehe Bericht auf 
Seite 14). 

Im Jahr 1920 erwirbt die Kirche 
in der Gräfenaustraße 8 ein Ge­
bäude, das bis zu seiner Zer­
störung im Jahr 1943 der Ge­
meinde eine würdige Versamm­
lungsstätte bietet. 

Am 21. September 1921 ereignet 
sich in der BASF, beim größten 

Priesteramt und versorgt eine Zeit- 1920: das eigene Gottesdienstlokal in der Gräfenaustraße 8 
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Arbeitgeber in der Stadt, ein verhee­
rendes Explosionsunglück. 

Es sind dabei 561 Tote und 7500 
Obdachlose zu beklagen. 

Der Chronist hinterlässt uns keine 
Informationen über die Zahl der 
Betroffenen in der neuapostolischen 
Gemeinde. Es wird aber überliefert, 
dass sich Apostel J. G. Bischoff ver­
anlasst sieht, einen besonderen 
Trostgottesdienst zu halten. 

Durch das anhaltende Wachstum 
entstehen neue Missionsstationen 
und Gemeinden wie Frankenthal , 
Oggersheim und Assenheim. 

Stammapostel J. G. Bischoff und Apostel 
K. Hartmann mit Ludwigshafener Amtsträ­
gern vor der Mannheimer Kirche um 1931 
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Amtsträger der Gemeinde um 1925 

Josef Nuß notiert in der Chronik: 
»Die eigentliche Muttergemeinde ist 
Mannheim, aber die Tochterge­
meinde Ludwigshafen wurde auch zu 
einer Muttergemeinde; denn es sind 
heute Ober 20 Orte, wo das Werk 
[dos Horrnj Fuß gofacct h.1t bE:JLiE:J­
hungsweise im Entstehen ist. « 

Die Chronik des (inzwischen) Be­
zirksältesten Josef Nuß endet am 



31 . Dezember 1931. Zu diesem 
Zeitpunkt umfasst der Bezirk Lud­
wigshafen 23 Gemeinden und 1576 
Mitglieder. 

Am Ende seiner Ausführungen 
erwähnt der Chronist mit Dankbar­
keit, dass es inzwischen 40 pries­
terliche Ämter im Bezirk gibt. 

Er schließt seinen Bericht mit den 
Worten: «Gebe Gott in seiner Güte 
auch zur ferneren Arbeit viel Gnade 
und Segen, uns zur Freude, zum 
Heil und Segen der Schafe Christi, 
dem Herrn zur Ehre!« Am Ende des 
Jahres 1933 haben die inzwischen 
drei Ludwigshafener Stadtgemein­
den nahezu 1000 Mitglieder. 

Dem Ältestenbezirk Ludwigsha­
fen gehören rund 2000 Seelen. 

Der Zweite Weltkrieg bringt wie 
vielerorts auch über die neuaposto­
lische Gemeinde Leid und Sorge. 

Im Bombenhagel verlieren fast 
alle Ludwigshafener Bürger Häuser 
und Wohnungen. Kircheneigene 
Räume werden zeitweise beschlag­
nahmt. Viele Amtsbrüder müssen 
wieder an die Front. Die Gemein­
den werden nur notdürftig versorgt. 

infolge von 124 Luftangriffen wird 
die Innenstadt zu 86 Prozent zer­
stört. 

Gegenüber der Bevölkerungszahl 
von 160000 Bürgern vor dem Krieg 
zählt man danach nur noch 52000 
Einwohner. 

Wie viele Mitglieder der neuapos­
tolischen Gemeinde Ludwigshafen 
im Zweiten Weltkrieg ihr Leben las­
sen, ist nicht bekannt. 

Durch einen Bombenangriff in 
der Nacht vom 5. zum 6. Septem­
ber 1943 wird auch das kirchenei­
gene Lokal an der Gräfenaustraße 
völlig zerstört. 

Es gehen dabei alle Kirchen­
bücher und sonstigen Kirchenun­
terlagen verloren. Dieser Verlust 
erschwert die Arbeit der späteren 
Chronisten. 

Vom Wiederaufbau bis heute 
Nach dem Verlust des Kirchenlo­

kals hält man unregelmäßig Gottes­
dienste in improvisierten Lokalen: 
teils in einer Backstube, teils in 
Wohnungen. Die vorletzte Etappe 
markiert den Aufenthalt in einem 

»Luftschutzbunker« unter extrem 
schlechten Bedingungen (siehe 
Beitrag ab Seite 14). 

Bezirksapostel Karl Hartmann 
trifft die Entscheidung zum Neubau 
einer Kirche. 

Am 28. Juli 1948 ereignet sich in 
der BASF wieder eine schwere 
Explosion: 200 Menschen (unter 
ihnen ein Diakon und ein weiteres 
Mitglied der neuapostolischen Ge­
meinde) kommen ums Leben. 

Im Jahr 1949 wird mit dem Bau 
der heutigen Kirche (siehe Einzel­
heiten im Beitrag ab Seite 14) in der 
Hohenzollernstraße 45 begonnen. 

Der Weihegottesdienst findet am 
27. Mai 1951 statt. 

Ende 1951 weist die Gemeinde 
Ludwigshafen 569 Mitgliedern auf; 
bis 1965 wächst ihre Zahl auf 761. 

1981 wird die Kirche grundle­
gend renoviert. 

In den folgenden Jahren verzie­
hen viele Gemeindemitglieder in die 
Vorartgemeinden. Im Jubiläumsjahr 
zählt die Gemeinde Ludwigshafen­
Hohenzollernstraße rund 300 Mit­
glieder. 
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Die Vorsteher der neuapostolischen Gemeinde Ludwigshafen 

1. Hirte Johannes Heim, Mannheim 1904-1910 

2. Gemeindeevangelist Josef Nuß, Ludwigshafen 1910-1932 

3. Gemeindeältester August Giemens, Ludwigshafen 1932-1952 

4. Bezirksevangelist Emil Müller, Ludwigshafen 1952-1961 

5. Gemei ndeältester Karl Toelk, Ludwigshafen 1961-1980 

6. Hirte Otto Bauer, Groß-Karlbach 1980-1983 

7. Bezirksevangelist Paul Bark, Landau 1983-1984 

8. Hirte Erwin Eckert, Ludwigshafen 1984-1996 

9. Hirte Karlheinz Giemens, Ludwigshafen 1996-

Johannes Heim (1904-1910) Josef Nuß (1910-1932) August Giemens (1932-1952) 
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Emil Müller (1952-1961) Karl Toelk (1961-1980) Otto Bauer (1980-1983) 

Paul Bark (1983-1984) Erwin Eckert (1984-1996) Karlheinz Giemens (seit 1996) 

13 



Fast ein halbes Jahrhundert bis zur eigenen Kirche in Friesenheim 

Die ersten (noch nicht öffentli­
chen) Gottesdienste finden im Jahr 
1903 in der Friesenheimer Straße 
73 in einer Privatwohnung statt. 

Erst nach Erteilung der Genehmi­
gung durch die bayrische Behörde 
wird im Sommer des Jahres 1904 
die erste neuapostolische Gemein­
de in Ludwigshafen gegründet. 

Die Gottesdienste werden in 
einem gemieteten Lokal gehalten. 
Es befindet sich im Stadtteil Hems­
hof, an der Ecke zwischen der 
Blücher- und der Kanalstraße. 

Dieses erste Lokal liegt in keinem 
guten Stadtteil. Die Gemeindemit­
glieder werden schon auf dem Weg 
zu den Gottesdiensten belästigt 
und verspottet. Der Zustand ist 
bald unerträglich. 

1905 wird als Kirchenlokal eine 
Schreinerwerkstatt im heutigen 
Zentrum, in der Bismarckstraße 23, 
gemietet. Es ist zwar »kein Fest­
saal« (siehe Bericht ab Seite 7), 
aber die Gegend ist »ruhiger«. 

Weitere Verbesserungen bringt 
der nächste Umzug (kurz bevor 
Josef Nuß 1910 nach Ludwigsha-
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1920: Außenansicht des Gottesdienst­
lokales in der Gräfenaustraße 8. Es 
war die sechste Versammlungsstätte seit 
Gründung der Gemeinde Ludwigshafen 

fen übersiedelt} immer noch im 
Stadtkern: in die Ludwigstraße 83. 
Das Lokal in dem »Patrizierhaus« 
bietet der Gemeinde einen würdi­
gen Rahmen für den Gottesdienst. 

Nach dem Ersten Weltkrieg er­
fährt die Gemeinde ein ungeahntes 
Wachstum. Das Lokal an der Lud­
wigstraße ist inzwischen zu klein. 

Ende 1919 wird der Lokalwech­
sel immer dringender: Eine schwie­
rige Aufgabe, da zu dieser Zeit die 
meisten Säle durch Besatzungs­
truppen belegt sind. 

Der damalige Apostel J. G. 
Bischoff fasst letztlich im Februar 
des Jahres 1920 den Entschluss, 
ein Anwesen in der Gräfenaustraße 
zu erwerben. 

In dieser Zeit entwickelt sich 
Ludwigshafen zur »Muttergemein­
de« für einen ganzen Ältestenbe­
zirk, der weitere Gemeinden (z. B.: 
Frankenthal, Neustadt, Limburger­
hof, Assenheim ... ) umfasst. 

Aber auch im Stadtbereich ist es 
inzwischen eng geworden. Erste 
Gottesdienste finden 1920 in 
Oggersheim statt. Im Jahr 1928 



wird der Saal in der Gräfenaustraße 
zu klein. Das Bürgermeisteramt gibt 
einem Antrag statt, einen Schulsaal 
im Stadtteil Mundenheim für den 
neuapostolischen Gottesdienst zur 
Verfügung zu stellen. 

Die neu gegründete Zweigge­
meinde Mundenheim versammelt 
sich nun in einem Kellersaal der 
dortigen Schillerschule. 

1930 ist der Saal in der Grä­
fenaustraße wieder überfüllt. Ein 
Teil der Ludwigshafener Gemeinde 
muss neu »auswandern«: Es ist die 
Geburtsstunde der Gemeinde Frie­
senheim. 172 Seelen aus der Zen­
tralgemeinde finden 1931 Unter­
kunft in einem Saal in der Friesen­
heimer (heute: Carl-Bosch-) Straße. 

Für viele Jahre hält die ehrwür­
dige und historische Stätte in der 
Gräfenaustraße ihre zentrale Be­
deutung im Stadtbereich und im 
Bezirk inne. In der Nacht vom 5. 
zum 6. September 1943 kommt es 
zu einem schweren Bombenangriff 
auf Ludwigshafen; das kirchenei­
gene Gemeindelokal erleidet das 
gleiche Schicksal wie viele andere 

Häuser in der Stadt: es wird restlos 
zerstört. 

Die Gottesdienste finden nur 
unregelmäßig statt. Oft halten als 
Kirchenlokal Privaträume von Ge­
meindemitgliedern her wie die 
Backstube der Familie Leicht oder 
die Wohnung des späteren Pries­
ters Emil Schneider, der vor jedem 
Gottesdienst das Familienschlaf­
zimmer demontieren muss, um es 
danach wieder aufzubauen. 

Ende 1945 richtet man in einem 
Hinterhof in der Prinzregenten­
straße eine ausgebrannte Wäsche­
rei notdürftig als Kirchenraum her. 
Allerdings: Wenn es draußen reg­
net, müssen die anwesenden Gläu­
bigen ihre Regenschirme aufspan­
nen. Im Frühjahr des Jahres 1946 
löst sich während eines Gottes­
dienstes der Verputz von der Decke 
und fällt auf die Anwesenden her­
unter. 

Die Gemeinde zieht nun in die 3. 
Etage eines Luftschutzbunkers in 
der Bismarckstraße um. Die Heiz­
und Lüftungsanlage ist jedoch nicht 
mehr recht betriebsfähig. Mit einem 

»Sägemehlofen« versucht man not­
dürftig zu heizen; für Belüftung soll 
eine Art »elektrische Anlage« sor­
gen, die aber wegen ihres hohen 
Geräuschpegels während der Got­
tesdienste nicht betrieben werden 
kann. 

Die Folge: Im Sommer ist es 
unerträglich heiß und im Winter bit­
ter kalt; in jedem Gottesdienst ist 
nach kurzer Zeit der Sauerstoff 
knapp. 

Bezirksapostel Karl Hartmann 
entscheidet sich für den Neubau 
einer Kirche. Eine Entscheidung, 
bei der aber die »Eigenleistung« im 
Vordergrund steht. 

1949 beginnt man mit dem Bau 
der Kirche in der Hohenzollern­
straße 45. Der Bauaushub wird 
allein von Gemeindemitgliedern 
bewältigt. Auch während der weite­
ren Bauphasen helfen die Gläubi­
gen unter großen Opfern tatkräftig 
mit. 

Nach dem Heimgang des Be­
zirksapostels Karl Hartmann am 29. 
August 1950 wird der Kirchenbau 
unter Bezirksapostel Friedrich Hahn 
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weitergeführt und vollendet. Im 
Winter des Jahres 1950/1951 ist 
der Jugendsaal so weit fertig ge­
stellt, dass die ersten Gottesdiens­
te in der neuen Kirche abgehalten 
werden können. 

Der Weihe-Gottesdienst findet 
am 27. Mai 1951 durch Bischof 
Friedrich Steidlinger statt. 

Auf Anregung des Bezirksapos­
tels Hahn erhält die Kirche den 
Namen: »Haus des Zeugnisses und 
der Erlösung«. 

Mit dem Tag der Einweihung sind 
die beiden Gemeinden Ludwigsha­
fen-Friesenheim und Ludwigsha­
fen-Gräfenaustraße wieder zusam­
mengeführt worden. 

Die neue Zentralgemeinde in der 
Hohenzollernstraße weist am Ende 
des Jahres 1951 eine Zahl von 569 
Mitgliedern auf. 

Bis Ende 1965 sind 761 Seelen in 
der Gemeinde. 

Die Kirche in der Hohenzollern­
straße 45 wird im Jahr 1981 grund­
legend renoviert. 

In über 20 Jahren ziehen etliche 

macht hier die Erfahrung vieler an­
derer Großstädte) in periphäre 
Gemeinden außerhalb der Stadt. 

Die Mitgliederzahl in der »Mutter­
gemeinde« verringert sich von Jahr 
zu Jahr zusehends. 

Historische Bedeutung bleibt der 
Kirche infolge ihrer Größe erhalten. 
Zu besonderen Anlässen ist sie 
nach wie vor zentraler Treffpunkt 
aller Gläubigen im Ältestenbezirk 
Ludwigshafen. 

Gemeindemitglieder (Ludwigshafen Der Rohbau der neuen Kirche in Ludwigshafen-Hohenzollernstraße im Jahr 1950 
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1950: die neue Kirche mit der Orgel in bereits fortgeschrittener Bauphase 

BAUSTEIN 

über DM 100 .. - , von . 

für die Kirchenorgel 
der neuapostolischen Gemeinde Ludwigshafen am Rhein. 

Chorleiter llezirksältester 

Der »Baustein« entspricht einer um das Jahr 1950 beträchtlichen Spende 
zum Bau der Kirchenorgel für die neue Kirche in der Hohenzollemstraße 

t .Neuapostollsclle Kirche Lndwtgsllafeo a.Rh. -----
Einweihung 

der Neuapo,toliachen Kirche Ludwigohalen •· Rh. 

am 27. Mai 1951, vormittag1 9.00 Uhr 

1. Einleitung: 11) Orgelvonpiel 

b) Betende Hände, geru. Chor 

2. Schi ü s, e l übergab e durch den Archirek.ten Herrn 

Regierun91-Baumei.ter KOnig 1n den Präsidenten der 

Neuaposlolischen Kirche in Baden, Herrn Friedrich Hahn 

3. Gemeiruernes Lied: ,.Nun danke1 alle Gott!" 

, Gebet und Textverlesung 

5. Festgedicht 

6. Männerchor: .,Heilig ist der Herr!" 

7. Festpredigt : Präsident Friedrich Hahn 

8, Gemischter Chor: ,.Halleluja" von Hiindel mit Begleitung 

9~ Schlußgebet und Segen 

10, Gemeinsames Lied: "Großer Gott, wir loben dich I" 
Tu1 , i.>i• 16ci.••I•• 

Einladung zur Einweihung am 27. Mai 1951 
mit kurzer Angabe über den Ablauf des Weihe­
Gottesdienstes. Der verhinderte Bezirks­
apostel Friedrich Hahn wird dann von Bischof 
Friedrich Steidlinger als Dienstleiter vertreten 
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Bilder aus dem Ludwigshafener Gemeindeleben 

Um 1925: Bezirksältester Josef Nuß 
(Vorsteher von Ludwigshafen 
zwischen 1910 und 1932, Bezirksvorsteher 
des gleichnamigen Bezirkes 
von 1927 bis 1947) und seine Frau anläss­
lich ihrer Silberhochzeit 

Um das Jahr 1934: Jugendchor der 
Gemeinde Ludwigshafen-Mundenheim 
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Am 14. August 1949 
fand die Hochzeit von Karl 

Toelk (Vorsteher in 
Ludwigshafen-Hohenzol­

lernstraße von 1961 
bis 1980) und seiner Frau 

Martha im 
Postbunker statt 



Pfingsten 1946: Ausflug zur Limburg 

Bilder oben links und unten rechts: 
Am 27. Mai 1951 liest Else Reichert eine Begrüßung am Altar 
vor; neben ihr Bischof Friedrich Steidlinger, der 
dann den Gottesdienst zur Einweihung der neuen Kirche 
in Ludwigshafen-Hohenzollernstraße hält 
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Ausflug zur Limburg 
an Pfingsten 1946: außen links 
(stehend) der Chordirigent 
Priester Erwin Eckert sen. und 
außen rechts (stehend) der 
Bezirksälteste August Giemens 
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Während des Weihe­
Gottesdienstes in der Gemeinde 
Ludwigshafen­
Hohenzollernstraße am 27.5.1951: 
Blick ins Kirchen-
schiff und auf die Empore 



Entwicklung des Altestenbezirkes Ludwigshafen 

Die Friedrich-Ebert-Halle am 20.08. 72: Gottesdienst durch Stammapostel Schmidt 

Die Familie Stark, die 1902 in 
Mannheim das Sakrament der Hei­
ligen Versiegelung empfängt, zählt 
zu den ersten neuapostolischen 
Familien aus Ludwigshafen. 

1904 entsteht die neuapostoli­
sche Gemeinde Ludwigshafen; sie 
gehört zum 4. Ältestenbezirk des 
Apostelbezirks Frankfurt (Bezirks­
vorsteher: Karl Bauer aus Mainz). 

Ab 1908 dient als Bezirksältester 
für Ludwigshafen der Gründer der 
neuapostolischen Gemeinde in 
Mannheim: Karl Pack. Als Bezirks­
vorsteher des 4. Ältestenbezirkes 
(Mannheim) wird ab 1912 der 

Bezirksälteste Karl Metzger aus 
Mannheim notiert. 

Bezirksvorsteher für Ludwigsha­
fen ist von 1927 bis 194 7 Josef 
Nuß. Er leitet den neu gegründeten 
Ältestenbezirk Ludwigshafen und 
behält bis 1932 die Leitung der 
Gemeinde Ludwigshafen bei. 

In seine Amtszeit fällt eine neue 
Ordnung der Apostelbezirke. Es 
wird der Apostelbezirk Karlsruhe 
gebildet, zu dem sowohl Mannheim 
als auch Ludwigshafen gehören. 

Der neue Bezirk Ludwigshafen 
hat sich prächtig entwickelt. Bei 
seiner Gründung im Jahr 1927 

umfasst der Bezirk zehn Gemein­
den mit 955 Mitgliedern; davon 
zählen 655 zur Gemeinde Ludwigs­
hafen, die sich zur Zentralgemeinde 
des Bezirkes entwickelt hat. 

In seiner Chronik erwähnt Josef 
Nuß am Ende des Jahres 1931 eine 
Zahl von 1576 Mitglieder in seinem 
Bezirk, die sich in 23 Gemeinden 
versammeln: 

Ludwigshafen/Rhein, Ludwigs­
hafen-Friesenheim, Ludwigshafen­
Mundenheim, Limburgerhof, Mut­
terstadt, Assenheim, Meckenheim, 
Speyer, Haßloch, Neustadt, Lambs­
heim, Bad Dürkheim, Edenkoben, 
Landau, Albersweiler, Rinnthal, Kal­
tenbach, Nothweiler, Oggersheim, 
Ruchheim, Oppau (die letzten drei 
Orte werden erst später in Lud­
wigshafen eingemeindet), Franken­
thal, Grünstadt. 

Nach dem Tod des 71-jährigen 
Josef Nuß am 16. Februar 1947 
übernimmt der Gemeindeälteste 
August Clemens (der 1932 seine 
Nachfolge als Gemeindevorsteher 
angetreten hat) nun auch die Lei­
tung des Bezirkes. 
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1978: Amtsträger der Gemeinden Ludwigshafen und Rheingönheim. In der ersten 
Reihe, 4. von links: Bezirksältester Adolf Müller 

Am 24. April 1952 stirbt August 
Giemens. Seine Nachfolge über­
nimmt Bezirksältester Kurt Rup­
pert, der den Bezirk Ludwigshafen 
von 1952 bis 1973 leitet. Während 
seiner Amtszeit wird am 12. Juli 
1953 der neue Apostelbezirk Rhein­
land-Pfalz mit Sitz in Mainz gegrün­
det, dessen Leitung Bezirksapostel 
Friedrich Bischoff übertragen wird. 

Während eines Festgottesdiens­
tes in Landau am 3. Mai 1954 teilt 
Bezirksapostel Friedrich Bischoff 
den Ältestenbezirk Ludwigshafen in 
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die Unterbezirke Nord und Süd. 
1965 wird in Ludwigshafen die Frie­
drich-Ebert-Halle gebaut. 

Dort hält am 13. August 1967 
Stammapostel Walter Schmidt 
einen feierlichen Gottesdienst im 
Beisein von 3124 Personen. Viele 
denkwürdige Gottesdienste ereig­
nen sich in den folgenden Jahren in 
dieser Halle. Unter den Dienstlei­
tern werden dabei notiert die Stam­
mapostel Schmidt, Streckeisen, 
Urwyler und Fehr, die Bezirksapo­
stel Bischoff, Saur und Wend. 

Am 15. Dezember 1973 tritt der 
Bezirksälteste Kurt Ruppert in den 
Ruhestand. Sein Nachfolger als 
Bezirksvorsteher wird der Bezirks­
evangelist Adolf Müller (Bezirksäl­
tester ab 1977). 

Am 24. November 1974 hält 
Stammapostel Walter Schmidt 
einen Gottesdienst für Amtsträger 
und Frauen in der Friedrich-Ebert­
Halle. Nach wenigen Minuten bricht 
er wegen eines Schwächeanfalls 
zusammen. Bezirksapostel Bischoff 
begleitet ihn sofort ins städtische 
Krankenhaus, während Bezirks­
apostel Streckeisen den Gottes­
dienst fortsetzt. Er wird als der 
letzte Gottesdienst des Stamm­
apostels Schmidt in die Annalen 
eingehen. Im Februar 1975 tritt er in 
den Ruhestand und bestimmt 
Bezirksapostel Ernst Streckeisen zu 
seinem Nachfolger im Stammapo­
stelamt. 

1975 wird für die Gemeinde Gar­
tenstadt, die aus der ehemaligen 
Gemeinde Mundenheim hervorge­
gangen ist, in der Eichenstraße eine 
Kirche gebaut. 



Am 11 . November 1984 hält 
Bezirksapostel Bischoff in der Fried­
rich-Ebert-Halle einen Gottesdienst 
für Amtsträger und Frauen. Eine 
Woche später tritt er in den Ruhe­
stand. Bezirksapostel Klaus Saur 
übernimmt den Apostelbezirk 
Rheinland-Pfalz. 1989 erhält der 
Apostelberzirk in der Person von 
Paul Bark nach Jahrzehnten wieder 
einen Bischof. Am 24. Mai 1992 
teilt Bezirksapostel Saur Ludwigs­
hafen in zwei Ältestenbezirke auf: 
Ludwigshafen-Nord und Ludwigs­
hafen-Süd heissen jetzt Ludwigs­
hafen und Neustadt. Zu den beiden 
autonomen Ältestenbezirken zählen 
heute folgende Gemeinden: 

Ludwigshafen: 
Ludwigshafen/Rhein, Ludwigsha­
fen-Gartenstadt, Ludwigshafen­
Oggersheim, Ludwigshafen-Op­
pau, Bad Dürkheim, Frankenthal, 
Grünstadt, Kerzenheim, Lambs­
heim, Limburgerhof, Mutterstadt, 
Schifferstadt, Worms. 
Neustadt: 

Hagenbach, Haß/ach, Kandel, 
Landau, Ludwigswinke/, Rum­
bach, Sehwegenheim, Speyer. 
Adolf Müller leitet den Ältesten-

bezirk Ludwigshafen bis 1995. Als 
er in den Ruhestand tritt, wird 
Erwin Deubel mit der Leitung des 
Bezirkes Ludwigshafen beauftragt. 

Am 12. Dezember 1995 über­
nimmt Bezirksapostel Hagen Wend 
die Leitung der Apostelbezirke 
(Gebietskirchen) Hessen, Rhein­
land-Pfalz und Saarland. 

.-

Folgende Apostel betreuten den 
Ältestenbezirk Ludwigshafen: Georg 
Ruff: bis 1906; Johann Gottfried 
Bischoff: 1906-1921; Karl Gutbrod: 
1921-1922; Karl Hartmann: 1922-
1950; Friedrich Hahn: 1950-1953; 
Friedrich Bischoff: 1953- 1984 [bis 
1984 sind diese Apostel zugleich 
auch Bezirksapostel]. Bezirksapostel 
Klaus Saur (1984-1995) und Apostel 
Günther Beck (1984-1999), Bezirks­
apostel Hagen Wend (seit 1995) und 
Apostel Gert Opdenplatz (seit 1999). 

Neustadt, Annweiler, Bad Berg- 1984: Amtsträger der Gemeinden Ludwigshafen und Rheingönheim; in der ersten 
zabem, Bel/heim, Edenkoben, Reihe: Bezirksevangelist - Bischof ab 1989 - Paul Bark (4. von rechts) 
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Die Bezirksvorsteher des neuapostolischen Bezirkes Ludwigshafen 

1. Bezi rksältester Karl Bauer, Mainz 1904-1908 

2. Bezi rksältester Karl Pack, Mannheim 1908-1912 

3. Bezirksältester Karl Metzger, Mannheim 1912-1927 

4. Bezirksältester Josef Nuß, Ludwigshafen 1927-1947 

5. Bezi rksältester August Giemens, Ludwigshafen 1947-1952 

6. Bezirksältester Kurt Ruppert, Ludwigshafen 1952-1973 

7. Bezi rksältester Adolf Müller, Ludwigshafen 1973-1995 

8. Bezirksältester Erwin Deubel, Ludwigshafen 1995-

Karl Bauer (1904-1908) Karl Pack (1908-1912) Karl Metzger (1912-192 7) 
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Josef Nuß (1927-1947) August Giemens (194 7-1952) Kurt Ruppert (1952-1973) 

Adolf Müller (19 73-1995) Erwin Deubel (seit 1995) 
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Ein Großteil 
der Gemeinde 
im Jahr 2004 
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Die beiden Bezirksevangelisten: 
Reiner Poh (links), Christian Benz (rechts) 

Der Gemeindechor 



Die Amtsträger der Gemeinde Ludwigshafen im Jahr 2004: 

Erste Reihe (von links): 
Diakon Ralf Giemens, Priester Klaus Moser, Hirte Karlheinz Giemens, 
Priester Anton Oh/er, Priester Gerhard Georg. 

Zweite Reihe (von links): 
Priester Marcus Drescher, Priester Dieter Hennig, Priester Jürgen Weilbrenner, 
Priester Hagen Schmidt, Priester Horst Hoffmann, Diakon Peter Rambow, 
Priester Peter Schweickart, Priester Hans Deubel. 
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Sie blieben aber bet1tänöig 
in öer 

Lebre c,er Apot1tel 
unc, in c,er 

Gemeint1cbaft 
unöim 

Brotbrecben 
unöim 
Gebet 

(Apor1telger1cbicbte 1141). 



Die Neuapostolische Kirche 

Die von Jesu gegründete Ge­
meinde, die Urkirche, war aposto­
lisch, denn sie wurde von Aposteln 
geleitet. 

Der Name Neuapostolische Kir­
che besagt, dass die ursprüngliche 
apostolische Kirche wieder aufge­
richtet ist. 

Wie damals 

- wird die Kirche Christi von Apos­
teln geführt; 

- gibt es ein Haupt der Apostel, 
heute Stammapostel genannt; 

- haben die Apostel als Mitarbeiter 
in den Gemeinden und Arbeits­
bereichen (Bezirken) Bischöfe, 
Älteste, Hirten, Evangelisten, 
Priester und Diakone; 

- gibt es drei Sakramente: Heilige 
Wassertaufe, Spendung des Hei­
ligen Geistes, Heiliges Abend­
mahl; 

- bereiten sich die Gläubigen auf 
den Tag vor, an dem Jesus seine 
Verheißung erfüllen wird, wieder-

zukommen und die Seinen zu sich 
zu nehmen. 

- dienen freiwillige Opfer zur 
Finanzierung sämtlicher Aus­
gaben. 

Die Organisation 

Zum neuapostolischen Glauben 
bekennen sich über zehn Millionen 
Menschen aller Hautfarben und Be­
völkerungsschichten, verteilt auf al­
le Kontinente und viele Nationen. In 
mehr als 67 500 Gemeinden werden 
in den Landes- oder Stammesspra­
chen Gottesdienste gehalten. In den 
meisten Ländern ist die Neu­
apostolische Kirche als juristische 
Person anerkannt. 

Alle neuapostolischen Gemein­
den der Erde bilden zusammen die 
Neuapostolische Kirche, geleitet 
vom Stammapostel. Die neuaposto­
lischen Gemeinden eines Landes 
oder einer Region sind zusammen­
gefasst zu einer Gebietskirche, der 
ein Bezirksapostel vorsteht. Apo­
stel, Bischöfe und Bezirksvorsteher 

betreuen im Auftrag des Bezirks­
apostels die ihnen zugewiesenen 
Arbeitsbereiche. 

Die seelsorgerische Betreuung je­
der Gemeinde ist einem Vorsteher 
anvertraut, der ein priesterliches Amt 
trägt. Ihm sind weitere Amtsträger 
zur Hilfe gegeben. Die Seelsorger 
der Neuapostolischen Kirche sind 
Männer aus den verschiedensten 
Berufen und Bevölkerungsschich­
ten. Ihren Dienst verrichten sie bis 
auf wenige Ausnahmen nebenberuf­
lich und unentgeltlich. 

Die Geschichte 

In Schottland, England und 
Deutschland sehnten sich im ersten 
Drittel des 19. Jahrhunderts gläubi­
ge Christen zurück nach der 
ursprünglichen Jesulehre. Sie 
beteten um die erneute Ausgießung 
des Heiligen Geistes und die 
erneute Sendung von Aposteln. Die 
Bitten wurden von Gott erhört. Durch 
Weissagungen aus dem Heiligen 
Geist wurden ab 1832 die ersten 
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Apostel und weitere kirchliche Amts­
träger gerufen. 

Die ersten Gemeinden des neuen 
apostolischen Glaubens entstanden 
in England, und zwar in Albury und 
London. Von der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts an entwickelte sich 
aus diesen Anfängen die Neuapos­
tolische Kirche. 

Der Glaube 

Die neuapostolischen Christen 
glauben an Gott, seinen Sohn Jesus 
Christus, an den Heiligen Geist, an 
die Sendung von Aposteln. 

Sie stehen in der Erwartung der 
nahen Wiederkunft Christi. Die 
Vorbereitung auf dieses Ereignis, 
geschieht vor allem in den Got­
tesdiensten durch das Wort und die 
Sakramente. 

Das Heilige Abendmahl wird ge­
feiert zum Gedächtnis an das Leiden 
und Sterben Jesu. Es vermittelt die 
Lebensgemeinschaft mit Jesus Chris-
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tus, dem Sohn Gottes, und wird 
nach der Sündenvergebung gefeiert. 

Die Heilige Wasserlaufe ist der 
erste Schritt in die Gemeinschaft 
mit Gott und wird durch die priesterli­
chen Amtsträger an Menschen 
jeden Alters vollzogen. 

Die Heilige Versiegelung ist die 
Spendung des Heiligen Geistes. Sie 
macht Menschen zu Gottes Kindern. 
Wie in den urchristlichen Gemein­
den wird sie durch Handauflegung 
und Gebet eines Apostels durchge­
führt. 



Das Glaubensziel 

Es besteht in der ewigen Gemein­
schaft mit Gott dem Vater und sei­
nem Sohn Jesus Christus. Zentral­
punkt im Leben eines neuapos­
tolischen Christen ist daher der Tag, 

·. an dem Jesus, gemäß seiner Ver­
heißung, wiederkommt, um die Sei­
nen zu sich zu nehmen. 

Die Gottesdienste 

Die äußere Gestaltung der Got­
tesdienste ist schlicht und feierlich. In 
freier Predigt, also ohne Manuskript, 
verkündigen die Seelsorger das 
Evangelium. 

Sie verlassen sich dabei auf die 
Kraft des Heiligen Geistes. 

Höhepunkt des Sonntagsgottes­
dienstes ist die Feier des Heiligen 
Abendmahls nach dem gemeinsam 
gesprochenen Gebet Unser Vater 
und der Sündenvergebung. Bei Kon­
firmationen, Trauungen und Hoch­
zeitsjubiläen empfangen die Gläubi­
gen einen besonderen Segen. 

Meistens umrahmt ein gemischter 
Chor die Gottesdienste. 

Die Seelsorge 

Die Neuapostolische Kirche sieht 
ihre wichtigste Aufgabe in der Ver­
kündigung des Evangeliums und in 
der Seelsorge. Dazu zählen regel-

mäßige Hausbesuche und die be­
sondere Betreuung der Kranken, 
Alleinstehenden und Älteren. 

Die Jugendlichen treffen sich zu 
Jugendgottesdiensten und Jugend­
veranstaltungen. Die Kinder besu­
chen, je nach Altersstufe, Sonntags­
schule, Kindergottesdienst, Reli­
gionsunterricht und Konfirmanden­
unterricht. 

31 



Impressum 

Herausgeber: 
Neuapostolische Kirche 
Hessen/Rheinland-Pfalz/Saarland 

Verantwortlich für den Inhalt: 
Erwin Deubel 
Renato Sabatini 

Druck: 
Verlag Friedrich Bischoff, Frankfurt 



•"' 




